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Wissenschaft lädt zum Mitmachen
Citizen Scientists: Laien sind aufgerufen, sich an Forschung zu beteiligen.

WIEN. Dialektwörter transkribie-
ren, Wetterbeobachtungen mel-
den, Gründächer erforschen
oder Insekten dokumentieren.
Derzeit haben wissenschaftli-
chen Laien mehrere Möglichkei-
ten, sich aktiv an Forschung in
Österreich zu beteiligen.

Beim „Citizen Science Award
2024“ können Schulklassen,
Jugendgruppen, Einzelpersonen
und Familien bei insgesamt acht
ausgewählten Forschungsprojek-
ten mitmachen und Sach- und
Geldpreise gewinnen. Von 1.
April bis 31. Juli 2024 kann man
teilnehmen.

Ausgeschrieben wird der
Wettbewerb von der Österreichi-
schen Agentur für Bildung und
Internationalisierung im Auftrag

des Bildungsministeriums. Mit da-
bei ist auch ein Projekt zum Thema
Artenvielfalt: Der Naturschutzbund
ruft wissenschaftliche Laien dazu
auf, Libellen, Tagfalter, Hummeln
und Heuschrecken zu erforschen.
Hobbyforscher ab zehn Jahren sol-
len diese Insekten beobachten,
fotografieren und die Bilder auf der
Website des Naturschutzbunds
WWW.NATURBEOBACHTUNG.AT teilen.
Dadurch soll mit Hilfe der Bevölke-
rung der Ist-Zustand dieser Insek-
ten in Österreich eruiert und somit
die Basis für weitere Forschungs-
arbeit geschaffen werden. Teilneh-
mende leisten „einen wertvollen
Beitrag zur Biodiversitätsforschung
in Österreich“, heißt es in einer Aus-
sendung. Infos zu allen Projekten
gibt es auf WWW.YOUNGSCIENCE.AT/CSA

KURZ GEMELDET

Wie man Hautprobleme
bekämpfen kann
SALZBURG. Dermatologin Katharina
Medek referiert am Mittwoch, 10.
April, ab 19 Uhr im SN-Saal zum
Thema „Krampfadern, Besenreiser,
Hühneraugen, Pickel oder Herpes:
Wie man unschöne dermatologi-
sche Probleme vermeiden und be-
kämpfen kann“. Eine Anmeldung ist
auf SN.AT/RESERVIERUNG möglich; auf
SN.AT/LIVE wird der Vortrag gestreamt.

Austro-Weltraumfirma
baut Produktion aus
WIEN. Aufgrund gestiegener Nach-
frage baut die Weltraumfirma Be-
yond Gravity Austria mit Sitz in
Wien-Meidling die Produktion ihrer
elektrischen Satellitentriebwerke
aus. Mithilfe der Triebwerke können
Satelliten im All ihre Position errei-
chen und halten. SN, APA

NEW YORK. Die Vorfreude ist vieler-
orts riesengroß: Am Montag können
Millionen Menschen in Mittel- und
Nordamerika – von Mexiko bis Ka-
nada – eine totale Sonnenfinsternis
bewundern. Zumindest bei gutem
Wetter. Von Europa aus kann das
Spektakel nicht beobachtet werden.
Lediglich am westlichen Rand des
Kontinents – in Teilen Portugals,
Spaniens, Irlands, Großbritanniens
und Islands – ist eine partielle Son-
nenfinsternis zu sehen. SN, dpa

Totale Sonnenfinsternis
in Nordamerika

Nobelpreisträgerin in Salzburg geehrt
Die Mikrobiologin Emmanuelle Charpentier verhalf zusammen mit Kollegen
der Genschere zum Durchbruch. Auf der Methode ruhen große Hoffnungen. Kritisch diskutiert wird sie auch.

URSULA KASTLER

SALZBURG. Emmanuelle Charpen-
tier steht auf der Bühne und freut
sich. „Ich nehme diese Medaille
sehr gern entgegen, denn sie erin-
nert an den Nobelpreisträger Paul
Crutzen“, sagt sie. Die Europäische
Akademie der Wissenschaften und
Künste (EASA) verlieh ihr am Wo-
chenende in der Großen Aula der
Universität Salzburg anlässlich des
Festplenums 2024 diese Auszeich-
nung. Der 2021 verstorbene Atmo-
sphärenforscher Paul Crutzen hatte
als Erster gezeigt, wie menschliche
Aktivitäten die Ozonschicht schä-
digen.

Emmanuelle Charpentier erhielt
2020 selbst die höchste wissen-
schaftliche Ehrung, den Nobelpreis,
zusammen mit der US-amerikani-
schen Molekularbiologin Jennifer
A. Doudna. Die beiden Forscherin-
nen brachten mit ihrer Arbeit den
bahnbrechenden Fortschritt für die
Genschere CRISPR-Cas9. Zuvor hat-
te Feng Zhang vom Broad Institute
in Boston CRISPR-Cas9 zum ersten
Mal bei Maus- und menschlichen
Zellen angewandt.

„Das war und ist die Arbeit vieler
Kollegen. Wir arbeiten in einem
internationalen Team“, sagt Emma-
nuelle Charpentier und nutzt ihren
Festvortrag auch, um all jenen zu
danken, die im Hintergrund wissen-
schaftliche Arbeit ermöglichen, sei-
en es Sponsoren oder jene, die Ver-
waltungsabläufe organisieren. Und
sie macht darauf aufmerksam, dass
allzu viele junge wissenschaftliche
Talente in Privatinstitutionen und
die Wirtschaft abwandern. „Wir
müssen die jungen Leute begeis-
tern. Wir brauchen sie an den Uni-
versitäten“, sagt sie.

CRISPR-Cas9 ist ein molekular-
biologisches Verfahren, mit dem
sich der Strang des Erbguts an einer
vorgegebenen Stelle durchschnei-
den lässt. Dann können dort gezielt
einzelne Bausteine des Erbguts ver-
ändert werden. „Wir können damit
korrigieren, löschen, hinzufügen
und ersetzen. Das Verfahren ist ein-
fach anzuwenden. Es ist leicht zu
programmieren und es ist günstig.
Unsere Hoffnung ist, dass damit
Krankheiten wie Krebs oder Erb-
erkrankungen geheilt werden kön-

nen“, sagt Emmanuelle Charpen-
tier. Die Methode funktioniert
grundsätzlich bei allen Organis-
men.

In Salzburg etwa wird erforscht,
ob mittels Genschere die derzeit
noch unheilbare Schmetterlings-
krankheit – Epidermolysis bullosa –
therapiert werden kann. Die Krank-
heit wird durch Mutationen in
Strukturproteinen der Haut verur-
sacht. Leichte Berührungen und Be-
lastungen genügen, um schmerz-
hafte Wunden entstehen zu lassen.

Der grundlegende Mechanismus
der Genschere ist derselbe wie bei
einer Mutation, wie sie in der Natur
häufig vorkommt. Die Methode ist
deshalb auch für die Zucht von Tie-
ren und Pflanzen interessant. An-
statt des Zufalls sind jedoch bei dem

Verfahren die einzelnen Schritte
planbar. Damit nimmt sie eine Zwi-
schenstellung zwischen Züchtung
und Gentechnik ein. Auch bei der
herkömmlichen Gentechnik spielt

der Zufall eine Rolle. Es ist ihm
überlassen, an welcher Stelle im
Genom etwa einer Pflanze das neue
zusätzliche Gen integriert wird.
Deshalb gibt es hier Zulassungsver-
fahren. Bei der Genschere werden
die erforderlichen CRISPR-Werk-

zeuge, darunter die für den Schnei-
devorgang wichtigen Cas-Proteine
meist mit gentechnischen Verfah-
ren in die Zelle gebracht. Ist die Mu-
tation ausgelöst, werden jedoch die
CRISPR-Werkzeuge abgebaut.

Wie die Gentechnik löst jedoch
auch die Genschere viele Diskussio-
nen um Risiken aus. „2018 hat die
EU entschieden, das Verfahren
CRISPR-Cas9 mit der herkömmli-
chen Gentechnik vorerst gleichzu-
setzen. Ein neuer Rechtsrahmen
wird noch diskutiert, denn die Me-
thode wäre für eine nachhaltige
Landwirtschaft geeignet, etwa um
Pflanzen an das Klima anzupassen
und den Einsatz chemischer Mittel
zu verringern“, sagt Emmanuelle
Charpentier im Gespräch mit den
SN. „Eine Regelung wäre global
wichtig. Doch wie wir nun bei der

künstlichen Intelligenz sehen,
brauchen solche Regelungen im-
mer länger als die Entwicklungen.“

Strenge Normen sind ihrer Mei-
nung nach vor allem dann notwen-
dig, wenn es um die Anwendung der
Methode beim Menschen geht. „Ich
denke da an Missbrauch für soge-
nannte Designerbabys“, sagt sie.

Die Europäische Akademie der
Wissenschaften und Künste in Salz-
burg, 1990 von Felix Unger gegrün-
det, ist ein interdisziplinäres Netz-
werk, das weltweit rund 2000 Wis-
senschafter, Künstler und Vertreter
der Religionen verbindet. Institu-
tionen wie diese, die sich Respekt
und Toleranz verschrieben hätten,
seien derzeit besonders wichtig, be-
tonte der Philosoph und Wissen-
schaftstheoretiker Klaus Mainzer in
seiner Festansprache.

Die Natur hat die
Methode erfunden

Die weltweite Pandemie hat ge-
lehrt, wozu Viren fähig sind. Sie
sind keine Lebewesen im stren-
gen Sinn, denn sie haben keinen
eigenen Stoffwechsel, doch sie
können alle Lebewesen befallen.
So auch Bakterien.

Ein Bakterium namens Strepto-
coccus pyogenes wurde zur
Grundlage für die Genschere.
Der gefährliche Erreger verur-
sacht beim Menschen etwa
Scharlach und Mandelentzün-
dungen oder Hauterkrankun-
gen. Doch er kann selbst auch in
Gefahr kommen. Wenn Viren es
auf ihn abgesehen haben, inji-
zieren sie ihr Erbgut in die Bakte-
rienzelle, damit diese es verviel-
fältigen. Produziert werden dann
Phagen (Bakterienfresser). Für
die Zelle endet das schlecht.

Bakterien haben daher Abwehr-
maßnahmen gegen solche Ein-
dringlinge entwickelt, so etwa
CRISPR-Cas-Systeme. Wie die
Spezialisten der Max-Planck-
Gesellschaft erklären, funktio-
niert das so: Dockt ein Phage auf
einer Bakterienzelle an und inji-
ziert ihr Erbgut, wird ein kurzer
Abschnitt davon zwischen die

CRISPR-Sequenzen des Bakterien-
erbguts eingebaut. CRISPR ist eine
im Laufe der Evolution entstandene
Genomsequenz.

Die Abwehr im Bakterium be-
kommt damit eine Art Gedächtnis.
Bei einer erneuten Infektion wird
das Erbgut des Virus erkannt. Mole-
küle zeigen dann dem Cas-Enzym,
wo es die fremde DNA zerschnei-
den soll. Das Viren-Erbgut wird da-
durch unschädlich gemacht und
die Infektion ist abgewehrt.

Zu den Organismen, an denen das
System bis jetzt erprobt wurde, ge-
hören Zebrafische, Fliegen, Mäuse,
Hefe sowie Pflanzen wie die Acker-
schmalwand, Tabak und Mais.

Für die Gentherapie beim Men-
schen birgt das Verfahren noch
einige Schwierigkeiten. Es reicht
nicht, nur einen fehlerhaften Gen-
abschnitt herauszulösen. Die Zelle
muss auch die beiden Enden des
Erbgutstrangs wieder korrekt er-
gänzen und zusammenfügen. Die-
ser Reparaturmechanismus läuft
nur in sich teilenden Zellen ab. Die
meisten Körperzellen wie Nerven-,
Muskel- oder Leberzellen teilen sich
jedoch nicht mehr.Die französische Mikrobiologin und Nobelpreisträgerin Emmanuelle Char-

pentier wurde in Salzburg ausgezeichnet. BILD: SN/EURO-ACAD/WILDBILD/HERBERT ROHRER
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„Wir müssen die jungen
Forscherinnen und
Forscher begeistern.“
Emmanuelle Charpentier,
Mikrobiologin


